
Auf Ortsebene bekommt, 
nicht zuletzt ausgelöst durch
die Förderung regionaler 
Einheiten, die Bildung touristi-
scher Arbeitsgemeinschaften
(TAGs) Bedeutung. Dadurch
entstehen interkommunale
Zusammenschlüsse von Orten
und Leistungsanbietern. 
Oftmals wird es damit möglich, 
althergebrachte, an Verwal-
tungsgrenzen ausgerichtete
Strukturen zu überwinden.

Zwei Beispiele aus der 
Praxis:
Der Schwalm-Eder-Kreis 
vermarktet sich seit vielen 
Jahren unter der Bezeichnung 
„Kurhessisches Bergland“.
Neben der auf die Kreisgrenzen
bezogenen Organisation 
führten die zwei Dutzend 
Mitgliedsorte und 35 Heimat-
und Verkehrsvereine jeweils
eigene Marketingmaßnahmen
durch. Durch einen von 
PROJECT M durchgeführten
Prozess konnten zwei Kreis-
grenzen übergreifende TAGs
gebildet werden, eine weitere
bildet sich gegenwärtig. 
In einer TAG wurden als
Sofortmaßnahme 11, in einer
anderen 15 Gastgeberver-
zeichnisse zu einem zusammen
geführt. Die eingesparten 
Mittel wurden in die Ver-
besserung der Qualität der
neuen Verzeichnisse und in
andere Marketingmaßnahmen
investiert. 

Die Ostseebäder Dahme, 
Grömitz, Kellenhusen und das
„Achterland“ zählen zusammen
rund 2,4 Mio. Übernachtungen
jährlich. Seit 2001 arbeiten 
sie auf der Basis eines von
PROJECT M erstellten und 
in der Umsetzung begleiteten
Tourismuskonzeptes als TAG
„ostseeferienland“ zusammen.
Das gemeinsame Marketing
wird auf Basis eines Marketing-
plans seit Jahren konsequent
ausgebaut. Rund 40 % des
gesamten Marketingetats wurde
in den letzten Jahren gemein-
sam verausgabt, zur Saison
2006 / 2007 soll der gesamte 
Etat gemeinsam eingesetzt 
werden. Die Zusammenführung
der Organisationsstrukturen 
ist schrittweise ab 2007 
vorgesehen. ■
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Touristische Arbeitsgemeinschaften (TAGs)Editorial

Verdrängungswettbewerb und zunehmend knappere 
Kassen der Kommunen führen dazu, dass auch der 
Tourismus als wesentliches Handlungsfeld interkommunaler
Zusammenarbeit erkannt wird. Der begonnene Prozess 
der Zusammenführung im Deutschlandtourismus wird 
daher weiter an Fahrt gewinnen.

Inhalt

Liebe Leserinnen 
und Leser,

die Fußball-Weltmeister-
schaft verdeutlicht es:
Sportliche Großveran-
staltungen sprechen 
nicht nur die Fans und 
– nicht zuletzt durch ein
entsprechendes Rahmen-
programm – weitere
Gästegruppen an, sondern 
tragen maßgeblich zur 
Bildung eines positiven
und weltoffenen Images
bei. Der Thüringer Wald
beispielsweise – als Region
der Olympiasieger und
Weltmeister – hat dieses
Potenzial erkannt und 
will in Zukunft gezielt
Sportevents stärker 
touristisch vermarkten. 
Wie wichtig Koopera-
tionen und Netzwerke
gerade im Tourismus 
und somit auch für die
Regionalentwicklung 
sind, wird verstärkt auch
von Kommunen wahrge-
nommen. Der Zusammen-
schluss in touristischen
Arbeitsgemeinschaften
(TAGs) bietet hier u.a. die
Möglichkeit, Synergien 
zu schaffen, Kosten ein-
zusparen und sich durch
einen gemeinsamen
Marktauftritt wirksamer
gegen Konkurrenzstand-
orte abzuheben.

Viel Spaß beim Lesen 
wünschen Ihnen
Prof. Dr. Edgar Kreilkamp,
Andreas Lorenz,
Cornelius Obier und
Dirk Schmücker ■
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Höhepunkt der von PROJECT M organisierten Messebeteiligung
der AG „Städte mit historischen Stadtkernen“ des Landes 
Brandenburg war die Präsentation des Altstadtpasses „Reisen 
in die Stadtgeschichte“ mit Wirtschaftsminister Ulrich Junghans
(2. v. l.). Dieser würdigte die beispielhafte touristische Arbeit 
der AG, auf dem Bild vertreten durch die Vorstandsmitglieder 
Bürgermeister U. Schoeneich und Bürgermeister H. Müller 
(von r., l. im Bild A. Lorenz). Foto: Silke Geurts 

Erfolgreiche ITB-Präsentation



Schon jetzt hat der barrierefreie
Tourismus im Schwarzwald 
große wirtschaftliche Bedeutung.
Die Netto-Umsätze im barriere-
freien Tourismus durch Urlaubs-
und Kurzurlaubsreisen addieren
sich auf 123 Mio. � im Jahr
und sichern 3.300 Arbeitsplätze. 

Vertreter aus Politik, Verwaltung
und Tourismus beteiligten sich
am Symposium im Frühjahr
2006, das unter der Schirmherr-
schaft des Wirtschaftsministers
von Baden-Württemberg, Ernst
Pfister, stand. Die Vorgehens-
weise steht exemplarisch auch
für andere Regionen. Anhand
konkreter Beispiele wie Feld-
bergregion, Orgelmuseum
Waldkirch, Sauschwänzlebahn
und Schauinsland zeigten die
Gutachter die Entwicklung 

barrierefreier Angebote auf.
Entlang der Servicekette sind
Maßnahmen zur Gewinnung
neuer Gäste entwickelt worden:
Vorverkaufsmöglichkeiten und
Shuttle-Service, Verbesserung
der Zugänglichkeit von Quar-
tieren und Sehenswürdigkeiten,
akustische und visuelle Infor-
mationssysteme, barrierefreie
Websites und vieles mehr. 

Jetzt werden Qualifizierungs-
maßnahmen und Schritte zur
Sensibilisierung der Leistungs-
träger für einen barrierefreien
Tourismus erfolgen. 
Denn – so das Fazit der 
Teilnehmer am Symposium – 
barrierefreie Angebote nützen
allen Gästen und sind ein 
wichtiges Segment des 
Qualitätstourismus. ■

Symposium diskutierte Grundlagenkonzept
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Eine nachhaltige Entwicklung des barrierefreien Tourismus
plant der Naturpark Südschwarzwald. Das dazu von dem 
Berliner Büro von PROJECT M und NeumannConsult 
erarbeitete Grundlagenkonzept wurde auf einem viel 
beachteten Symposium vorgestellt.
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Verbindung zwischen Lauenburgs Unter- und Oberstadt

	
��������������������	
���������
	
������� !��������

Die Oberstadt von Lauenburg liegt bis zu 50 Meter über 
der Unterstadt und ist nur recht mühselig zu erreichen. 
Jetzt prüft die PROJECT M-Gruppe im Rahmen einer Mach-
barkeitsstudie, ob sich am „Südbalkon“ Schleswig-Holsteins
ein Panorama-Schrägaufzug wirtschaftlich betreiben ließe.

Der Westerhever Leuchtturm
ist ein origineller Standort
für das Naturerlebnis 
Wattenmeer. Deshalb wird 
er mit komfortablen Über-
nachtungsmöglichkeiten
ausgebaut – nur eines von
vielen Beispielen für die
Umsetzung der Themen-
marketingstrategie an der
Nordsee Schleswig-Holstein.   

Trotz steigender Gästezahlen
verzeichnet die Nordsee 
Schleswig-Holstein seit Jahren
rückläufige Übernachtungs-
zahlen. Die Urlaubsgäste blei-
ben nicht mehr so lange wie
einst. Um dieselbe Wertschöp-
fung wie in früheren Zeiten zu
generieren, müssen mehr neue
Gäste akquiriert werden – eine
der Kernaufgaben der Nordsee-
Tourismus-Service GmbH (NTS).
Im Auftrag der NTS entwickelte
PROJECT M in den ersten vier
Monaten dieses Jahres einen
Marketing-Masterplan, in dem
Markenführung, Themenmar-
keting, generisches Marketing
und Serviceaufgaben eng auf-
einander abgestimmt wurden.
So wurden mit Hilfe von Mar-
kensteuerrädern Markeninhalte,
Consumers Benefits, Bildwelten
und Marketinghierarchien inner-
halb der Destination Nordsee
Schleswig-Holstein für die Mar-
kenführung festgelegt. Fortan
konzentriert sich die Destina-
tion auf zwei Profilthemen:
Strand & Baden sowie Naturer-
lebnis. Die Profilthemen Fami-
lien, Gesundheit und Kultur
werden in Kooperation mit der
Landesebene bearbeitet. Auch
Kooperationsmöglichkeiten 
mit der Nordsee Niedersachsen
wurden geprüft. Gemeinsam
sollen die Quellmärkte im
deutschsprachigen Alpenraum
bearbeitet werden. ■

Nordsee Schleswig-Holstein
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Diskutieren die nächsten
Schritte zum Ausbau eines

Tourismus für Alle 
im Naturpark Süd-

schwarzwald (v. l. n. r.):
Landrat Dr. Bernhard

Wütz, Siegfried Kauder,
MdB und Staatssekretär 

Dr. Horst Mehrländer.

Einst haben die steilen Hänge
des Burgbergs die Entwicklung
der Stadt erst ermöglicht: Sie
machten die Burganlage un-
einnehmbar. Die Idee zu einer
neuen Verbindung zwischen
Elbstraße in der Unterstadt und
Schlossberg in der Oberstadt 
ist dem Stadtmarketingprozess
entsprungen, den PROJECT M
im Jahr 2000 begleitet hat. Eine
Alternative zu steilen Treppen,
Kopfsteinpflasterstraßen oder

weiten Umwegen hätte viele
Vorteile: Anbindung der Unter-
an die Oberstadt, Förderung
von Gastronomie und Einzel-
handel in der Altstadt, Entspan-
nung des Parkplatzproblems.
Das touristische Potenzial von
Schlossberg und Altstadt, nun
besser zu erreichen, erhielte
den Stellenwert, den es ver-
dient. Der Schrägaufzug könnte
die touristische Attraktivität der
Stadt erheblich steigern. ■


